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ben Sarbcii30uber bes Orients aufsteigen laffen muh,
um fie gu feffeln. 35a ftöht bie Äarawane auf einen Keiler.
,,©r ritt ein fhönes arabifdjes 93ferb, mit einer Oigerbedc
behängt, an bem hochroten Kiemenwerf bingeit filberne
©lödhen, unb auf bem 3opf bes Deiters wehte ein fcfjöner
Keiherbufh" ufw. garbe unb 93ewegung unb ein ftcier
epifher $luh ïenn3eicbnen Sauffs t£r3äf»tu>eife. Sauff bringt
nicht in bie pfphologifdjen Siefen. Oas ftinbermärdjeit per»

langt bas aber auch nicht. SBie bas geiftige 9luge bes 5fiti»
bes bleibt es an ber oberflädjlicfjen ©rfheinung haften; wenn
nur bie ^Begebenheiten ben oon ber finblid)en Katur ge»

roiinfd)ten unb erhofften ©ang geben, wenn nur fein Sinn
für poetifhe ©erccbtigtcit, fein Sebürfnis, fid) mit bem Ou»
genbhelb 311 inbentifi3icrett, Nahrung finbet.

Sauff ift Komantifer oon Serfunft unb ©eblüt. ©c»

hört bocb bie hohe 2Bertfd)ähuug bes Ktärdjens, bes 93olfs=
liebes unb ber 33olfsfage, bie Verwertung oon Aberglaube,
oon Seren, ffiefpenfterroefen, Seen unb 3auberfpuf in ber
9ßoefie gum rontantifdjen Programm. 2Iud) in feiner ©r3äl)l»
tedjnif oerrät er ben Komantifer. ©r gibt feinen Klärdjen»
gpflen Kahmenform: Srgenb eine Keifegefellfdjaft finbet fid)
3ufammen, in ber S0Tärd)en ober Sagen erzählt werben. 9lber
bie Kahntenhanblungen ffnb Sauff nid)t nur Vorwattb, fon»

bem er gibt ihnen eine uooelliftifh gerunbete Sanblung.
3)ie £eute, bie ba ant fiagerfeuer ber SMfte („Jtara»
wane") ober um bas Äergenlicbt („ÜBirtsbaus im Speffart")
aufamtnenfiben, erleben etwas, werben fogar regelrecht über»

fallen unb miiffen firf> mit Käubern auseinanberfeheit. ©s

fehlt nicht an ^Begegnungen, merfwürbigett 3ufainmcntreffen,
TBieberfitibett 33erlorengegIaubter, unb was foldjer roman»

tifher ©lementc, bie bie Sanblung weiterführen follen, mehr

finb.

Said erleidet Schiffbruch,

3UufttationSt)ïO&e auä SdjafffteinS SÜCauem aCänbdjeu „5ßa8 ÜBivtätjauä im ©peffort".

Sauff geht in feiner Kahmentehnif über bie Kontantif
hinaus, ©r oergahnt bie Kahmenhanblung mit bett Snnett»

er3ählungen. Oie Verfonen bes Kähmens finb 3ugleid) San»
belnbe in ben er3ählten Stüden. Oer Keiter, ber fich ber
Äarawatte beigefeilt, ift ber llnbeïannte 00m Ponte vecchio
aus ber ,,©ejd)id)te oon ber abgehauenen Sanb" unb au»
gleid) Orbafan, ber Käuber aus ber „©rrettung gfatmes".
Oie Aufflärung biefer geheimnisoollen 3ufammenhänge wirb
gcfchidt bis auf ben Sdjluh oerfpart: „Oer grembe fah ihn
(ben ©aftfreunb) lange an, brüdte ihm noch einmal bie
Sanb unb fpradj: „Klan nennt mid) ben Serrn ber SBiifte;
id) bin ber Käuber Orbafan". — 2lls gefhidtes Ktittel
ber Spannungstedjnif läfet Sauff gelegentlich bie Sniieit»
er3ählung unterbredjen. So im „SBirtshaus im Speffart",
wo mitten in ber ©rgählung „Oas lalte Ser3" bie An»
fünft ber ©räfirt ber Kahmenhanblung eine neue SBenbung
gibt. —

©uftao Schwab hat einmal bas ÎBefen oon Sauffs
9Kärd)enfunft fdjön djarafterifiert: Sauff 30g bas 9Kärd)en
aus ber Sphäre ber Vhantaftif in bie Sphäre ber Vhuntafie
herunter; bem Unwirtlichen gab er einen Sd)ein bes ASirf»
lidjen. ©r oerbanb beibe ÏBelten mit ber 33rüde ber Spitt»
pathie. Oas 3inb ber ©emüfehänblerin in „3i»erg Kafe"
hat fofort bas Klitfühlen ber flehten beutfdfen £efer für fich,
ba es ja lebt unb fühlt wie fie. — ©in wertoolles ©lenient
oott Sauffs SOfärdjenfunft fei nicht oergeffen: Sauffs Sinn
für Suinor, wie ihn bie itinber lieben, kleine fiädjerlkh»
feiten, ntenfd)lid)e Schwädjen fpinnt er aus unb weih fid)
luftig gu machen barüber, ohne 3U fpotten unb weh 3U tun.

Sauffs fUiärchett haben ungegählte Auftagen erlebt:
wie wir glauben bargetan 311 haben mit Kedjt. Sie ben
ftinbem oorcnthalten, hiehe ihnen ein Unredjt antun. 33er»

langen aber ntüffen wir 0011t Serausgeber, bah er fein
SOtöglidjes für eine fünftlerifdje Ausftattung tue. Oie beut»
fd)en 3ugenbfd)riften=93erlage S- Shaffftein (Rollt) unb
Obienentann (Stuttgart) oerbiciteu in biefer Sinfichl für
ihre Sanff=33üd)er bas befte £ob. H. 13.

St. 9tifclauô. (6. S^em&er.)
Oer Ruit bes heiligen Kifolaus faitt im elften 3al>r»

hunbert auf. Kad) ber Segcnbe gilt biefer Seilige, ber
Episcopus puerorum, als finberliebenber 93ifd)of, ber aud)
bie 2lrnten befcfjenfte, reidjte er bod) einmal brei armen
Sungfrauen als SDiügift gefüllte ©elbbeutel. Oie als Sanft
Kiflaus, Santid)Iaus unb Änecht Kuprcdjt am 6. Oegember
untgehenbe ©eftalt erinnert ittbes itid)t nur an ben heiligen
33ifd)of oon SOfgra. fütit Kcd)t oerweift Keidfharbt mit
anbem gorfdjern barauf, bah ber ©laube an bie um3ie»
henben, ben 9Jîenfd)eit feirtblid) gefinnten Oämoneit 3ur bunf»
len 3Binters3eit, wie er fid) im alten 9tlemanneiituut oor»
fanb, bei ber ©hriftianifierung in lidjtoollere 93al)tten ge»
leitet werben follte, inbem man an bie Stelle jener finfteren
Oämonen Seilige fehle. 9lber ber 93erfud) mihlaitg infofern,
als man bie freuitblidjen Seiligen fird)lid) wohl anerfannte,
ber 33olfsgIaube ihnen aber ben rauhen ©harafter als
Sd)redgeftalten für bie itiiibcr belieh- So finb in unferem
Samichlaus 3wei ©eftalten perfoitifi3iert. ©r hot einmal
als bämonifches 2Befett mehr einen wilben ©harafter, ber
bie 3inber fchredt. Oiefer ©harafter tritt in bem 33oIfs=
fprud) in ©rfd)einung:

„Sßenn bie ©Iode fieben fd)lägt,
itommt ber Kiflaus angefegt.
9Kit bem grofgeit 33efenftiel,
Saut bie tfinber gar 3U oiel."
Saut bie ifinber gar 3U oiel."

Kber Samidjlaus hot nach altem 93rauch aud) einen
©efdjenffad bei fid) unb ift nicht fo fdjlimm, als er fcfjeint.
©erne unb reidjlid) befd)enft er bie brauen itinber. Oas
mag ein 3ug bes heiligen Kifolaus fein, wenn fd)on Saufer
in ben ben ifinbern am Kifolausfeft gereichten ©oben nur
einen d)riftianifierten Ifeberreft oon alten germanifhen
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dm Farbenzauber des Orients aufsteigen lassen muh,
um sie zu fesseln. Da stößt die Karawane auf einen Reiter.
„Er ritt ein schönes arabisches Pferd, mit einer Tigerdecke
behängt, an dem hochroten Niemenwerk hingen silberne
Elöckchen, und auf dem Kopf des Reiters wehte ein schöner
Neiherbusch" usw- Farbe und Bewegung und ein steler
epischer Fluh kennzeichnen Hauffs Erzählweise. Hauff dringt
nicht in die psychologischen Tiefen. Das Kindermärchen vcr-
langt das aber auch nicht. Wie das geistige Auge des Kiu-
des bleibt es an der oberflächlichen Erscheinung haften,- wenn
nur die Begebenheiten den von der kindlichen Natur ge-
wünschten und erhofften Gang gehen, wenn nur sein Sinn
für poetische Gerechtigkeit, sein Bedürfnis, sich mit dem Tu-
gmdheld zu indentifizieren, Nahrung findet.

Hauff ist Romantiker von Herkunft und Geblüt. Ge-
hört doch die hohe Wertschätzung des Märchens, des Volks-
liedes und der Volkssage, die Verwertung von Aberglaube,
von Heren, Gespensterwesen, Feen und Zauberspuk in der
Poesie zum romantischen Programm. Auch in seiner Erzähl-
technik verrät er den Nomantiker. Er gibt seinen Märchen-
zyklen Rahmenform: Irgend eine Reisegesellschaft findet sich

zusammen, in der Märchen oder Sagen erzählt werden. Aber
die Rahmenhandlungen sind Hauff nicht nur Vorwand, son-

dern er gibt ihnen eine novellistisch gerundete Handlung.
Die Leute, die da am Lagerfeuer der Wüste („Kara-
wane") oder um das Kerzenlicht („Wirtshaus im Spessart")
zusammensitzen, erleben etwas, werden sogar regelrecht über-
fallen und müssen sich mit Räubern auseinandersetzen. Es
fehlt nicht an Begegnungen, merkwürdigen Zusammentreffen,
Wiederfinden Verlorengeglaubter, und was solcher roman-
tischer Elemente, die die Handlung weiterführen sollen, mehr

sind.

5â erleMet Zciiiffdruch,

Jllustrationsprobe aus Schaffsteins Blauem Bündchen „Das Wirtshaus inl Spessart".

Hauff geht in seiner Nahmentechnik über die Nomantik
hinaus. Er verzahnt die Rahmenhandlung mit den Innen-

erzählungen. Die Personen des Rahmens sind zugleich Hau-
delnde in den erzählten Stücken. Der Reiter, der sich der
Karawane beigesellt, ist der Unbekannte vom Lonte veccbic»

aus der „Geschichte von der abgehauenen Hand" und zu-
gleich Orbasan, der Räuber aus der „Errettung Fatmes".
Die Aufklärung dieser geheimnisvollen Zusammenhänge wird
geschickt bis auf den Schluß verspart: „Der Fremde sah ihn
(den Gastfreund) lange an, drückte ihm noch einmal die
Hand und sprach: „Man nennt mich den Herrn der Wüste:
ich bin der Räuber Orbasan". — Als geschicktes Mittel
der Spannungstechnik lätzt Hauff gelegentlich die Junen-
erzählung unterbrechen. So im „Wirtshaus im Spessart",
wo mitten in der Erzählung „Das kalte Herz" die An-
kunft der Gräfin der Nahmenhandlung eine neue Wendung
gibt. —

Gustav Schwab hat einmal das Wesen von Hauffs
Märchenkunst schön charakterisiert: Hauff zog das Märchen
aus der Sphäre der Phantastik in die Sphäre der Phantasie
herunter: dem Unwirklichen gab er einen Schein des Wirk-
lichen- Er verband beide Welten mit der Brücke der Sym-
pathie. Das Kind der Gemüsehändlerin in „Zwerg Stase"
hat sofort das Mitfühlen der kleinen deutschen Leser für sich,

da es ja lebt und fühlt wie sie. — Ein wertvolles Element
von Hauffs Märchenkunst sei nicht vergessen: Hauffs Sinn
für Humor, wie ihn die Kinder lieben. Kleine Lächerlich-
keiten, menschliche Schwächen spinnt er aus und weih sich

lustig zu machen darüber, ohne zu spotten und weh zu tun.
Hauffs Märchen haben ungezählte Auflagen erlebt:

wie wir glauben dargetan zu haben mit Stecht. Sie den
Kindern vorenthalten, hieße ihnen ein Unrecht antun. Ver-
langen aber müssen wir vom Herausgeber, daß er sein

Mögliches für eine künstlerische Ausstattung tue. Die deut-
schen Jugendschristen-Verlage H. Schaffstein (Köln) und
Thienemann (Stuttgart) verdienen in dieser Hinsicht für
ihre Hauff-Bücher das beste Lob. lt. lt.

St. NlKlaus. (6. Dezember.)

Der Kult des heiligen Nikolaus kam im elften Jahr-
hundert auf. Stach der Legende gilt dieser Heilige, der
Lpiscopus puerorum, als kinderliebender Bischof, der auch
die Armen beschenkte, reichte er doch einmal drei armen
Jungfrauen als Mitgift gefüllte Geldbeutel. Die als Sankt
Niklaus, Samichlaus und Knecht Ruprecht am 6. Dezember
umgehende Gestalt erinnert indes nicht nur an den heiligen
Bischof von Myra. Mit Recht verweist Reichhardt mit
andern Forschern darauf, daß der Glaube an die umzie-
henden, den Menschen feindlich gesinnten Dämonen zur dunk-
len Winterszeit, wie er sich im alten Alemannentum vor-
fand, bei der Christianisierung in lichtvollere Bahnen ge-
leitet werden sollte, indem man an die Stelle jener finsteren
Dämonen Heilige setzte. Aber der Versuch mißlang insofern,
als man die freundlichen Heiligen kirchlich wohl anerkannte,
der Volksglaube ihnen aber den rauhen Charakter als
Schreckgestalten für die Kinder beließ. So sind in unserem
Samichlaus zwei Gestalten personifiziert. Er hat einmal
als dämonisches Wesen mehr einen wilden Charakter, der
die Kinder schreckt. Dieser Charakter tritt in dem Volks-
spruch in Erscheinung:

„Wenn die Glocke sieben schlägt,
Kommt der Niklaus angefegt.
Mit dem großen Besenstiel,
Haut die Kinder gar zu viel."
Haut die Kinder gar zu viel."

Aber Samichlaus hat nach altem Brauch auch einen
Geschenksack bei sich und ist nicht so schlimm, als er scheint.
Gerne und reichlich beschenkt er die braven Kinder. Das
mag ein Zug des heiligen Nikolaus sein, wenn schon Hauser
in den den Kindern am Nikolausfest gereichten Gaben nur
einen christianisierten Ueberrest von alten germanischen
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©Hnterfonnwenbfeften glaubt erbliden 311 müffen. SCRit Söf»
1er finb mir einoerftanben, u>ertn er bie fügen ©efdjenfe bes

Samidjlaus, bie fiebtudjen, bie ©intenweggen, bas ftlaufen»,
Subel» urtb itlöbenbrot, auf bie flachen, flaben» ober gelten»

förmig ausgebreiteten unb aus Sonig bereiteten tjeibnifdjen
Opferlucben äurüctfübrt; aber Saufer gebt 3U weit. Sieber
ift aber, bafe fieb um ben cbriftlidjen Seiligen ein bunter
3ran3 oord)riftlidjer ©uffaffungen unb ©räudje gefd)Ioffen
bat. ©or allem finb oieie 3üge ©lobans im Samid)Iaus
3U ertennen.

3n ber Oftfdjwei3 ift bas illaustreiben üblicl), ebenfo
in ber 3nnenfd)wei3, freilief) nid)t überall auf ben ©itlaus»
tag befebräntt, fonbern in ber gansen ©3eibnad)tsaboents3eit
geübt. 3n ötüfptacbt am ©igi oertleiben fiel) Unaben unb
junge Surfeben am 6. Dc3ember als 3ffeler. Sie tragen
ein weißes Sentb, einen langen, weisen ©ort aus SDßerg,

auf bem .Stopf aber als ©baraïteriftiîum eine oft über einen
©teter hoben 3nful aus ftarfem boppeltem itarton, mit Sri»

guren, Sternen, Äreujen gefebmüdt unb einer brennenben
iteqe im Soblraum äwifdjen bent Uarton. Den 3nful»
trägem folgen bie ©blausjäger, bie mit iluljgloden, Dreid)»
len, ©fannenbedeln, ©eihelrt ic. Sarin machen. Die ©cfell»
fdjaft 3iet)t oon Saus 3U Saus uttb fammelt (Sahen. Das
fcbtoei3erifd)e ©rdjio für ©otfstunbe tnelbete 1912, ber ©raud)
fei im ©üdgang begriffen. Der ©ibwalbner Äalenber oon
1894 fdjrieb: ©nblid) beginnt ber Samicblausabenb 311 bärtt»
mern. ©us ber gerne tönen Subfdjellen, Dreidjeln, bört
man (Seibeltnallen, taud)en gelbe unb rote Saterndjen im
ginftem auf, es nabt Samicblaus mit feiner ©eglcitung.
©on Saus 311 Saus bewegt fidj ber fdjalleitbe, raffelnbe 3ng-
©in als Sifcbof oertleibeter Änabe ftellt bett Seiligen bar.
(Sewaltig ragt bie papierne 3nfel auf feinem Saupte em»

por. 3n ber ©edjien fübrt er ben oon glittergolb fdjim»
tnernben Stab, unb ein 3ur ©Ibe umgewanbeltes ©aebtbemb
oollertbet ben bunten Ornat. Sat ber Samidjlaus ben ein»

3elnen Säufern feinen ©efudj abgeftattet uttb ein Heines ©e=

fdjent an Obft ober ©elb empfangen, 3iet)t er mit feinen
©egleitem weiters unb bie Spellen, Dreidjeltt unb jaud)»
3enben Stimmen oertlingen allmäblid) itt ber gerne...

3m aargauifdjen Seiler» unb greiamt begleitet
„Sdjtnufeli" bett Samid)Iaus. 3tt Urnäfdj wirb erft am
Siloefter gellauft. 3m Dburgau hängen bie Sinber für
ben ©fei bes Samicblaus ein ©ünbeld)en Seu oor's genfter.
3m ©ntlebud) beten nad) bem ©rdjio für fibwei3erifd)e ©olts»
tunbe oon 1903 bie tleinen ©täbdjen:

„Samid)latts, i bitt bi,
Sebent mer au es Ditti,

©it nes grobes, nit es djlis,
©is, bas ©nnebäbeli beifet."

3n 3üridj fiebt matt immer am ©itlaustag Sami»
d)laufen im frobbewegteu Sehen ber Stabt. ©benbs er»

fdjeinen feit einigen 3af)ren bie Släufe oon ©lollisbofen in
langem 3ug mit ibren Sidjtbüten unb lärmenben 3nftru=
menten, oon ©It unb 3ttng ftets frettbig begriifjt. Die £id)t»
büte haben bie gorm einer ©ifdjofsmübe. 3nt alten 3üttdj
war es übrigens ber Samidjlaus, ber ben ©3eibnad)tsbaum
brachte, baber bie ©e3eicbnung „Slausbaum". 3m 3ürdjer
Oberlanb gab es bis 3um ©kltfrieg ©erufsfläufe, bie oon
Saus 311 Saus unb oon Dorf 311 Dorf 3ogen. 3m 3uger»
Iänbd)en beifst nad) bem ©rcb'to für fdjweijerifdje ©oltshinbe
oott 1897 bie ©adjt oont 5. auf ben 6. De3entber „Schlei!»
ttad)t". Da wirb bas Slausjagett praïtigiert. Sittber geben
um mit einem auf einer Stange befeftigten böfernen, mit
©ättbettt gefebmüdten ©felstopf. Diefer „Slausefel" podjt
ait bie genfter, öffnet beim ©ngieben einer Schnur bett ©adjen
uttb ftredt eine lange 3ungc heraus, weldje er erft wieber
3urüdnimmt, ttadjbem er mit einem ©elbftiid gefpeift würbe.
3wifd)en ad)t uttb elf Uhr abettbs 3iet)en bie großen Ulaus»
jäger im weihen Sit'tenbernb um. Das erbeutete Slausgelb
wirb oertrunten.

Das ift nur eine gatt3 îleitte ©uslefc aus beut reichen

Sran3 fd)wei3erifd)er ©itlausbräudje. F. V.

Jtuf den ßößen oon 6|taad.

hinauf in ben $3ergrointer.
3d) bin an einem Spätberbfttage mit ber ©tontreur»

Oberlanbbabn auf bie ©ergaltaite ber Saanenmöfer ge=

fahren. Unb nun ftebe ich wie itt ©nbadjt ftill ob aller
©radjt, weld)e tnid) hier empfängt, ©uf uttb ab über bas
Saanettlänbdjen fliegt ber ©lid, bie ©ugen geben mit beut
©ergbadj in ben wunberlicfjften Äebren mit. ©lie Sergmänbe
fiitb bis gu ben ©ipfeln itt bas Ieud)tenbe ©otbraun ber
©icljett, ©ueben unb fottftigen Laubbäume gehüllt uttb bell»
gelb grüben bie fiärdjen. ©b unb 31t gebt ein ©Jinbftofe
buref) ben roten ©ktlb. Dann ift für Setuitben bie Duft
mit uttgegäbltett Daufettbett nieberwirbelnber ©lättcr belebt.
Unb immer wieber biefes ©aufeben unb ©raufen ber Diefe.
©ei jeher neuen ©iegung bes ©kges änbert fiel) bas föft»
Iid)e ©ilb. ©ntfloben finb bie lebten ©ebel. Der Sintntel
bat feine blaufeibenen gähnen herausgehängt, bodj tünbet
ba unb bort bie leife göbnftimmung auf anber ©letter.

Unb rid)tig, ber aitbere ©torgen lief; bie ©ermutung
auftaudjen, bah ba int Sactttenlättbdfen ein grofjcs „©eine»
madjett" oor fid) gebt- grau Solle uttb ihre ©tägbe waren

in ooller ©rbeit, ben bimmlifdjen
greubenfaal 311 lüften unb bie
Setten nad) langer ©attfe wie»
ber einmal griinblidj 311 fdjüt»
teln. ©lies fprid)t bafür. ©s
ift unglaublid), was ba alles an
itberirbifeben ©ettfebern nieber»
wirbelt, ©tan fdjaut eigentlicb
nur nod) eine ein3'ige garbe gwi=
febett Sintmel uttb ©rbe. SBcifj,
fieb fort uttb fort mebrettbes,
türmenbes, augenblettbenbes,
faft f inno erwir re ttb es ©leih-

Das Pays d'Enhaut, foweit
bas ©tige 31t fdjweifett oertttag,
ift eine eiit3ige gewellte, faiitmet»
weiche Dede, eilt ©iefenlinnen,
bie ©rbeit unb unge3äl)lte Soff»
nungett bes fiatibntanttes bü»
tenb, bis Iettgfrifcl)e fierebett»
triller wieber über bampfenben
©dcrfdjollen uttb blumigen ©1p»
matten Hingen, ©ittgemutnmelt,
fröftelnb an3ufd)auen, liegen
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Wintersonnwendfesten glaubt erblicken zu müssen. Mit Hbf-
ler sind wir einverstanden, wenn er die süßen Geschenke des
Samichlaus, die Lebkuchen, die Birnenweggen, das Klausen-,
Hutzel- und Klötzenbrot, auf die flachen, fladen- oder zelten-
förmig ausgebreiteten und aus Honig bereiteten heidnischen
Opferkuchen zurückführt; aber Hauser geht zu weit. Sicher
ist aber, daß sich um den christlichen Heiligen ein bunter
Kranz vorchristlicher Auffassungen und Bräuche geschlossen
hat. Vor allem sind viele Züge Wodans im Samichlaus
zu erkennen.

In der Ostschweiz ist das Klaustreiben üblich, ebenso
in der Jnnenschweiz, freilich nicht überall auf den Niklaus-
tag beschränkt, sondern in der ganzen Weihnachtsadventszeit
geübt. In Küßnacht am Rigi verkleiden sich Knaben und
junge Burschen am 6. Dezember als Jffeler. Sie tragen
ein weißes Hemd, einen langen, weißen Bart aus Werg,
auf dem Kopf aber als Charakteristikum eine oft über einen
Meter hohen Jnful aus starkem doppeltem Karton, mit Fi-
guren, Sternen, Kreuzen geschmückt und einer brennenden
Kerze im Hohlraum zwischen dem Karton. Den Jnful-
trägern folgen die CHIausjäger, die mit Kuhglocken, Treich-
len, Pfannendeckeln, Geißeln w. Lärm machen. Die Gesell-
schaft zieht von Haus zu Haus und sammelt Gaben- Das
schweizerische Archiv für Volkskunde meldete 1912, der Brauch
sei im Rückgang begriffen. Der Nidwaldner Kalender von
1394 schrieb: Endlich beginnt der Samichlausabend zu däm-
mern. Aus der Ferne töne» Kuhschellen, Treicheln, hört
man Eeißelknallen, tauchen gelbe und rote Laternchen im
Finstern auf, es naht Samichlaus mit seiner Begleitung.
Von Haus zu Haus bewegt sich der schallende, rasselnde Zug.
Ein als Bischof verkleideter Knabe stellt den Heiligen dar.
Gewaltig ragt die papierne Jnfel auf seinem Haupte em-
por. In der Rechten führt er den von Flittergold schim-
mernden Stab, und ein zur Albe umgewandeltes Nachthemd
vollendet den bunten Ornat. Hat der Samichlaus den ein-
zelnen Häusern seinen Besuch abgestattet und ein kleines Ge-
schenk an Obst oder Geld empfangen, zieht er mit seinen

Begleitern weiters und die Schellen, Treicheln und jauch-
zenden Stimmen verklingen allmählich in der Ferne...

Im aargauischen Keller- und Freimut begleitet
„Schmutzli" den Samichlaus. In Urnäsch wird erst am
Silvester geklaust. Im Thurgau hängen die Kinder für
den Esel des Samichlaus ein Bündelchen Heu vor's Fenster.
Im Entlebuch beten nach dem Archiv für schweizerische Volks-
künde von 1903 die kleinen Mädchen:

„Samichlaus, i bitt di,
Schenk mer au es Ditti,

Nit nes großes, nit es chlis,
Eis, das Annebäbeli heißt."

In Zürich sieht man immer am Niklaustag Sami-
chlausen im frohbewegten Leben der Stadt. Abends er-
scheinen seit einigen Jahren die Kläuse von Wollishofen in
langem Zug mit ihren Lichthüten und lärmenden Jnstru-
menten, von Alt und Jung stets freudig begrüßt. Die Licht-
hüte haben die Form einer Bischofsmütze. Im alten Zürich
war es übrigens der Samichlaus, der den Weihnachtsbaum
brachte, daher die Bezeichnung „Klausbaum". Im Zürcher
Oberland gab es bis zum Weltkrieg Berufskläuse, die von
Haus zu Haus und von Dorf zu Dorf zogen. Im Zuger-
ländchen heißt nach dem Archiv für schweizerische Volkskunde
von 1397 die Nacht vom 5. auf den 6. Dezember „Schleik-
nacht". Da wird das Klausjagen praktiziert. Kinder gehen

um mit einem auf einer Stange befestigten hölzernen, mit
Bändern geschmückten Eselskopf. Dieser „Klausesel" pocht
an die Fenster, öffnet beim Anziehen einer Schnur den Nachen
und streckt eine lange Zunge heraus, welche er erst wieder
zurücknimmt, nachdem er mit einem Geldstück gespeist wurde.
Zwischen acht und elf Uhr abends ziehen die großen Klaus-
jäger im weißen Hirtenhemd um. Das erbeutete Klausgeld
wird vertrunken.

Das ist nur eine ganz kleine Auslese aus dem reichen

Kranz schweizerischer Niklausbräuche. O V,

Ms Uen flöhen von Sstsnä.

Hinauf in den Bergwinter.
Ich bin an einem Spätherbsttage mit der Montreur-

Oberlandbahn auf die Bergaltane der Saanenmöser ge-
fahren. Und nun stehe ich wie in Andacht still ob aller
Pracht, welche mich hier empfängt. Auf und ab über das
Saanenländchen fliegt der Blick, die Augen gehen mit dem
Bergbach in den wunderlichsten Kehren mit- Alle Bergwände
sind bis zu den Gipfeln in das leuchtende Notbraun der
Eichen, Buchen und sonstigen Laubbäume gehüllt und hell-
gelb grüßen die Lärchen. Ab und zu geht ein Windstoß
durch den roten Wald. Dann ist für Sekunden die Luft
mit ungezählten Tausenden niederwirbelnder Blätter belebt.
Und immer wieder dieses Rauschen und Brausen der Tiefe.
Bei jeder neuen Biegung des Weges ändert sich das köst-

liche Bild. Entflohen sind die letzten Nebel. Der Himmel
hat seine blauseidenen Fahnen herausgehängt, doch kündet
da und dort die leise Föhnstimmung auf ander Wetter.

Und richtig, der andere Morgen ließ die Vermutung
auftauchen, daß da im Saanenländchen ein großes „Reine-
machen" vor sich geht. Frau Holle und ihre Mägde waren

m voller Arbeit, den himmlischen
Freudensaal zu lüften und die
Betten nach langer Pause wie-
der einmal gründlich zu schilt-
teln- Alles spricht dafür. Es
ist unglaublich, was da alles an
überirdischen Bettfedern nieder-
wirbelt. Man schaut eigentlich
nur noch eine einzige Farbe zwi-
schen Himmel und Erde. Weiß,
sich fort und fort mehrendes,
türmendes, augenblendendes,
fast sinnverwirrendes Weiß.

Das La^s (LLnbaut^ soweit
das Auge zu schweifen vermag,
ist eine einzige gewellte, sammet-
weiche Decke, ein Riesenlinnen,
die Arbeit und ungezählte Hoff-
nungen des Landmannes hü-
tend, bis lenzfrische Lerchen-
triller wieder über dampfenden
Ackerschollen und blumigen Alp-
matten klingen. Eingemummelt,
fröstelnd anzuschauen, liegen
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